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Editorp:

Kein politisches Liebesverhltnis

,VO’Z Helmut Hubacher

™ BaselStadt haben SP, Pro-
®Ssive Organisationen (POB/
B CH) und Griine Alternative
ESEI (GAB) fiir die kommen-
Li?t Nathnalratswahlen eine
i Cnverbindung beschlossen.
tser Entscheid 16ste zum Teil
ielgﬂegte Real;tionen_ aus.
tor S }}aben zuvieles hineinin-
éiDr“i‘tlert. Auffallend regel-
ﬁrSSlg regen sich hauptsichlich
ufgerl_lche Politiker dariiber
i Die SP habe Listenverbin-
gen grundsitzlich doch im-

. I abgelehnt - und nun das,

lamm ; 5
er -
Teng. t die politische Konkur

dieassiaSt in Basel passiert? Hat
Verst wirklich den p011t1sche_n
die and verloren oder hat sie
unst der Stunde geniitzt?
wah;nVOr a!lem, was hat die er-
ede ¢ Listenverbindung zu
Uten?
VarSnBasler_ Wahlgesetz wurde
Pevi Och nicht allzu langer Zeit
lert. Die SP befiirwortete
Sten?eub'-a' das Verbot von Li-
iesemr lndunge_n. Sie blieb mit
heig ._Antr"ag in der Minder-
gehért ur lburggrhche P_alrtelen
2um die Listenverbindung
taktischen Instrumentari-
Wol,lgilf das sie nicht verzichten
(Liberz'u FDP, CV_P und LDP
Prak; I-demokratische Partei)
J o Zﬁeren denn auch seit
Sten ]e) nten  verbundene Li-
' Uiese Normalitit war bis-
trerihre exlglusﬁv; Spezialitat.
b S%Ste Prmzlplen hinderten
induy daran, eine Listenver-
gungzg nur schon in Erwi-
gene ISJ mehen. Der nun vollzo-
und g Chrltt“{echsel wird da
urswort bereits als politischer
fin echsel ausgelegt. Die rot-
€ «Volksfront» geistert da-

er
ZWischen den Traueranzei-

gen biirgerlicher Betroffenheit
herum.

Was bedeutet die Listenverbin-
dung?

Was bedeutet sie nicht?

In Basel-Stadt verlor die LDP
1983 ihr jahrzehntelang gehal-
tenes Nationalratsmandat. Sie
mochte es im Herbst zuriickho-
len. SP, POB und GAB wollen
dieses Comeback wenn immer
moglich verhindern. TIhr ge-
meinsames Interesse liegt darin,
den fritheren LDP-Sitz im pro-
gressiven Lager zu behalten.
Die zu diesem Zweck eingegan-
gene Listenverbindung kommt
einer politischen Risikoversi-
cherung gegen unnoétige Verlu-
ste an die Rechte gleich. Sie
stellt ein wirksames Gegenge-
wicht zur Listenverbindung von
FDP, CVP und LDP dar.

Die Gemeinsamkeit von SP,
POB und GAB untereinander
ist grosser als die mit dem Biir-
gerblock. Anders formuliert:
Das gemeinsame Interesse fiihr-
te zum Versuch, die Liberalen
am Erfolg zu hindern. Dabei
behalten SP, POB und GAB ih-
re Identitiat, d.h. Listenverbin-
dung bedeutet weder ein ge-
meinsames Wahlprogramm
noch werden bestehende Mei-
nungsunterschiede geleugnet.
Jede Partei fiihrt ihren eigenen
Wahlkampf. Listenverbindung
ist kein Liebesverhiltnis, ist
schon gar keine Liebesheirat,
sondern ist ein politischer
Zweckverbund bei voller gegen-
seitiger Unabhidngigkeit. Die
drei Parteien machen von ei-
nem gesetzlichen Recht Ge-
brauch, das bisher als takti-
sches Hilfsmittel refiisiert wor-
den, d.h. durch freiwilligen
Verzicht ein Monopol der Biir-
gerlichen war.

Der Anstoss zur Listenverbin-
dung kam von der SP. Das ist
kein Zufall. Bei unserem Viel-
parteiensystem miissen die
Mitte-links-Kriafte  sozusagen
im hoheren Interesse eigene
Parteigrenzen dann ubersprin-
gen, wenn durch Listenverbin-
dung mégliche Vorteile wahrge-
nommen werden kénnen.

Um im eidgendssischen Parla-
ment neue Mehrheiten zu er-
moglichen, ist eine Stdrkung
der Mitte-links-Formation un-
umgénglich. Der von den Um-
weltorganisationen publizierte
Umwelttarif und der von der
SP und vom SGB vorgesehene
Sozialtarif beweisen, dass die
biirgerliche Mehrheit anders
von der «doppelten Nullésung»
nicht abkommen wird. Ihr Un-
vermégen im Umwelt- und im
Sozialbereich ist evident. Bei
entscheidenden Abstimmungen
im Nationalrat fehlten meistens
20 bis 30 Stimmen. Etwa 15
Mandate sollten von rechts in
die Mitte-links verschoben wer-
den. Das sind auf der einen Sei-
te 15 Stimmen weniger und auf
der anderen 15 Stimmen mehr,
macht zusammen 30. Allein
schafft das die SP nicht.

Die Losungskapazitat der biir-
gerlichen Parlamentsmehrheit
ist gering geworden. Ein Ver-
bleiben der SP in der Isolation
wire die falsche Antwort. Das
soziale Biindnis zwischen SP
und Gewerkschaften braucht
Verstarkung. Mit den richtigen
Partnern zusammenzuspannen
liegt im Allgemeininteresse. Da-
mit wir unseren Nachfahren ei-
ne intakte Heimat und nicht ei-
ne kaputte Umwelt hinterlassen
konnen.

1



	Kein politisches Liebesverhältnis

